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3tt)ci ©ebtdjte ttott SB. 6tfjort.
SDtattengotb.

6$ ßlänzt im JTbcnd|onncnftrat?le,

Umrahmt oon Blütenbäumen bold,
In untrem lieben beimattale
Des £öu>enzabne$ Mattengold.

Mir ift, im fanften Winde lenke
Und böbe lieb der gelbe $d)ein
Jlls wie ein See. 6emäcblid) lenke
leb meine Schritte querfeldein.

Und mitten dureb die blum'gen Wogen,
Umiuallt oon Düften, geb' icb fad)t.
Du lautres Gold, das nie betrogen,
Wie freu' icb mieb an deiner Pracbt

Sdjon bör' icb eine Senfe firren,
Und morgen fällt |ie |d?arf und |d)ioer,
6b' nod) die erften Vögel fcbiuirren,
ITÎir in mein leuchtend goldnes Meer.

Rucklack nimemi und Stäcke,
Walze mit dür ds Eändli p;
jedes Cierli lüott ga Icbläcke,

Soll i da debeime |p?

Soll i da debeime mugge,
Wenn es blüeit im ganze Cal?

We die milde Cube rugge,
Blueme dufte obni Zabi.

93lueftfat)rt.
Mängifd) muefe=me |i de d)rümme,
Bis es iPieder Maie=n i|cb,
Und toie bald, |o d)a-me nümme
Räd)t |i freue immer frü|d). —

Maiecbäfer gbört=me furre,
Plöt|d)e |d)ioär 1 ds neue £aub,
Ue|e Bäri fabt a djnurre,
Ihn macht fettigs Gfindel taub.

Cbraft und Saft i jedem Storze
Und es £ied uo jedem üft;
Da ifeb niene nüt üo djnorze,
Püt uo fcbioärer Jlerdelaft.

jedes Blüeftli, jedes 5äckli,
jedes £iedli lut und Ips,
JUIes bet im Mai es Sfcbmäckli
6rad diräkt na'm Paradies.

Sie Sriiber bec Stamme.
Uîoman oon 2IIfr

Utlarianne brachte Vicht; er ftanb immer noch mitten
in her Stube unb betrachtete fie mie in bother ©ntrüftung.
Sieltcidjt fielen bic fiiber in leifer Vattgeweile, bie £>onb

rieb oerräterifrh bett 23art, ein halber Seuf3cr sittertc auf
ben breiten Vippen. Sie fagte in fein Schweigen: „äOentt
mein Uliamt nicht ein Uiarr wäre, ich würbe bid) nicht

angefdjaut haben!"
„itinb", fagte er, „ich liebe bid), weil bu fo jung bift-

ilitb bu baft mich oott ber erften Stunbe an geliebt. 2lber

weifet bu, wie lauge beine Siebe bauertt wirb? Unb wenn
fie oergeht, wirft bu ohne Viebe leben wollen? 2Bas fcfeiltft

bu? Sefreie bid) ooiu Sfaffenglauben, bann bift bu frei
unb tannft itt beiner Sugenb gliidlid) fein!"

Uliarianne fah ihn an, befrembet, oerwunbert. 2)3arum

blidteit auf einmal feine Utugen, bie liftigen UTugen, ftarr
wie bie Ufugctt ber ©lan3ntannbrüber? Unenblidj aufmerf*
fam fpähte fie in biefe 2tugen, als ob fie ben feltfamen Slid
nie äuoor gefehen unb ein unerwartetes Utätfel löfen müffe.
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„ffieb, hole ©Ian3mamt, id) habe mit ihm 3U fpredjen!"
fagte er itt gleicher Düftemis unb nahm jilatj, unb 9Jia=

rianne oerliefe, bie Stube, als habe fie ben ©roll gegen
ihn begraben.

Sogt rieb bie 3öbne gegeneittattber, überflog bie herbe
2trmut ber 23auernftube, bie nichts oon ©lausntanns 2Bol)l=
ftanb oerriet, langweilte fich unb trommelte mit ben gingern
auf beut alten Difd)e.

©Ian3tnanit trat ein, mit oeränbertem ©efüfet, ntife*
trauifdjen îlugeit unb fragenbert URienett, fefete fid) oben ait
ben 2ifd) unb begann fogleidj 311 fragen: „2Barum tarnt
3hr folange nidjt? 3d) glaubte, wir müfetett warten bis
3unt iiingften Dag!"

Sogt horchte auf. Das war nicht mehr ber befeffene
uttb närrifdje ©Ian3mantt, ben er nod) oor SOtonaten ge»
tannt. „Utun bin idj ja ba", gab er 3ur Utntwort, mufterte
ben Sauer unb fdjwieg.
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Zwei Gedichte von W. Schori.
Mattengold.

Cs glänzt im /ibelidsoinienstradle,
Umrahmt von MMendäumen hold,
In unsrem lieben Heimattale
Des Löwenzahnes Mattengold.

Mit ist. im sanften Winde senke

Und höbe sich der gelbe Schein

M wle ein See. 6emäd)Iid) lenke
lch meine Schritte guerseldein.

Und mitten durch die blum'gen Wogen,
Umwallt von Düften, geh' ich sacht.

Du lautres 6old, das nie betrogen,
Wie sreu' ich mich an deiner Pracht!

Schon hör' ich eine Sense sirren,
Und morgen fällt sie scharf und schwer,

kl)' nod) die ersten Vögel schwirren,
Mir in mein leuchtend goldnes Meer.

stucksack nime-ni und Stacke,

Wàe mit dür ds Ländli v;
Zedes kierli wott ga schlacke,

Soll i da deheime sh?

Soll l da deheime mugge,
Wenn es bllleit im gan^e Kai?

We die wilde kube rugge,
IZIueme dufte ohni ^ahl.

Bluestfahrt.
Mängisch mueh-me s! de d)rümme,
IZis es wieder Male-n isch.

Und wie bald, so cha-me nümme
stächt st freue immer früfch. —

Maiechäser ghört-me furre,
?lötsd)e schwär i ds neue Laub,
Uese häri saht a d)nurre,
ihn macht fettigs östndel taub.

(hraft und Saft i jedem Störte
Und es Lied vo jedem /Ist;
Da isch niene nüt vo chnor^e,
stüt vo schwärer /lerdelast.

Zedes klüestli, jedes Säckll,

Zedes Liedli lut und Ms.

/Illes het im Mai es Sschmäckli

6rad diräkt na'm Paradies.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

Marianne brachte Licht; er stand immer noch mitten
in der Stube nnd betrachtete sie wie in halber Entrüstung-

Vielleicht fielen die Lider in leiser Langeweile, die Hand
rieb verräterisch den Bart, ein halber Seufzer zitterte auf
den breiten Lippen. Sie sagte in sein Schweigen: „Wenn
mein Mann nicht ein Narr wäre, ich würde dich nicht

angeschaut haben!"
„Kind", sagte er, „ich liebe dich, weil du so jung bist-

Und du hast mich von der ersten Stunde an geliebt. Aber
weisst du, wie lange deine Liebe dauern wird? Und wenn
sie vergeht, wirst du ohne Liebe leben wollen? Was schiltst

du? Befreie dich vom Pfaffenglauben, dann bist du frei
und kannst in deiner Jugend glücklich sein!"

Marianne sah ihn an, befremdet, verwundert. Warum
blickten aus einmal seine Augen, die listigen Augen, starr
wie die Augen der Glanzmannbrüder? Unendlich aufmcrk-
sam spähte sie in diese Augen, als ob sie den seltsamen Blick
nie zuvor gesehen und ein unerwartetes Rätsel lösen müsse.
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„Geh, hole Elnnzmann, ich habe mit ihm zu sprechen!"
sagte er in gleicher Düsternis und nahm Platz, und Ma-
rianne verlieh die Stube, als habe sie den Groll gegen
ihn begraben.

Vogt rieb die Zähne gegeneinander, überflog die herbe
Armut der Bauernstube, die nichts von Glanzmanns Wohl-
stand verriet, langweilte sich und trommelte init den Fingern
auf dem alten Tische.

Glanzmann trat ein, mit verändertem Gesicht, mih-
iranischen Augen und fragenden Mienen, setzte sich oben an
den Tisch und begann sogleich zu fragen: „Warum kamt
Ihr solange nicht? Ich glaubte, wir mühten warten bis
Zum jüngsten Tag!"

Vogt horchte auf. Das war nicht mehr der besessene
und närrische Elanzmann, den er noch vor Monaten ge-
kannt. „Nun bin ich ja da", gab er zur Antwort, musterte
den Bauer und schwieg.


	Zwei Gedichte

